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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


N. Vorzüge und Nachteile der jetzt üblichen 

deutſchen Rechtſchreibung.) 

Die vom Kultusminiſterium im Jahre 1880 eingeführte 
neue deutſche Rechtſchreibung muß den früheren Zuſtänden ge⸗ 
genüber als ein bedeutender Fortſchritt bezeichnet werden, weil 
ſie — wenigſtens im deutſchen Schulunterricht — entſprechend 
der Einheit des deutſchen Reiches eine einheitliche Schreibweiſe 
herbeizuführen imftande geweſen iſt; während früher jede Univer⸗ 
ſität, jede höhere Lehranſtalt, ja jeder einigermaßen Gebildete 
einer eigenen Rechtſchreibung folgte und ein derartiger Zuſtand 
mehr an die Zeit kurz nach dem 30jährigen Kriege als an 
unſer durch ein geeintes Deutſchland berühmtes Jahrhundert 
erinnerte. 

Kann demnach jetzt, wo alle Lehrer und Schüler ihren 
Leitfaden in Händen haben, nach dem ſie ſich richten müſſen, — 


die ſegensreiche Wirkung der neuen Rechtſchreibung nicht in 


Abrede geſtellt werden: ſo darf man ſich doch andererſeits den 
ihr noch anhaftenden Mängeln gegenüber nicht die Augen ver⸗ 
ſchließen, ſondern muß zugeben, daß in mancher Beziehung un⸗ 
ſere Rechtſchreibung vereinfacht, Überflüſſiges aus ihr wegge⸗ 
laſſen und ſo ihre Erlernung und Anwendung Lehrern ſowohl 
als Schülern erleichtert werden kann. 

Jetzt, wo überall von Überbürdung der Schüler geſprochen 
wird und die Richtung des Zeitgeiſtes dahin geht, den mit Ar⸗ 
beiten zu ſehr in Anſpruch genommenen Verſtand der Schüler 
zu entlaſten, wäre es wohl angebracht, eine leichter zu erler⸗ 
nende und anzuwendende Rechtſchreibung in dem Unterricht ein— 
zuführen. 

Worin beſtehen nun die Mängel der jetzt gebräuchlichen 
Rechtſchreibung? 

1. man iſt bei der Beſeitigung aller Mißſtände nicht kon⸗ 
ſequent genug geweſen. So hat man zwar eine große Menge 
von überflüſſigen h beſeitigt, dennoch aber nicht gründlich mit 
denſelben aufgeräumt. 

Beiſpiele: Bei „Teil, Tau (früher Thau), Gebaren, Wal⸗ 
ſtatt“ u. a. ließ man h fallen — bei „thun, Thal, Bahre, 
Wahl“ u. a. behielt man es bei. — Man ſchreibt trotz des 
langen Vokals „Los, Schar, ſelig“ mit einfachem Vokal — 
„Moos, Aar, Seele“ mit doppeltem. — Man differenziert „Mohr 
— Moor, mahlen — malen, leeren — lehren, hohl — holen“, 
obgleich etymologiſche Gründe weder für Anwendung des h noch 
für Verdoppelung des Vokals geltend gemacht werden können, 
man vergleiche aus dem Mittelhochdeutſchen mör — muor, 
malen — mälen, laeren — lören, hol —- holn. 

Nun iſt ja leicht erſichtlich, aus welchem Grunde man das 
unorganiſche h, reſp. den Dehnungsvokal in den angeführten 
Worten geduldet hat — man wollte dadurch dem Leſer gleichklin⸗ 
gende aber ſtammfremde Worte ſchärfer ſcheiden. Dabei hat man 
aber vergeſſen, daß dadurch die Erlernung der Schreibung 
ſolcher Worte für den Anfänger erſchwert wird, indem derſelbe 
erſt lange nachgrübeln muß, welchen Sinn das diktierte Wort 
hat, ehe er dasſelbe richtig niederſchreiben kann. Dieſen Schwierig⸗ 
keiten ginge man aus dem Wege, wenn man einfach, ohne 
Berückſichtigung der Etymologie, in ähnlichen Fällen wie den 


) In der Orthographie des Herrn Verfaſſers. Red. 


3 Lisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
. (Nachdruck verboten.) 


(2. Fortſetzung.) 

Frühjahrsparaden und Korſo, kleinere Ausflüge in die be⸗ 
nachbarten Ortſchaften und Gartenkonzerte zwiſchen Gaskandelabern 
und kunſtvollen Baumgruppen nehmen ihren Anfang. In den 
Modewaarenläden ſind die Frühlingstoiletten zur Schau ausge⸗ 
ſtellt und an den Buch⸗ und Kunſtläden die Fahrpläne der 
Eiſenbahnen angeheftet. 5 

Auch im Hauſe des Kommerzienraths Werner war der 
Frühling der Großſtadt eingezogen. Auf den Blumentifchen 
blühten Krokus und Narziſſen, die Teppiche wurden durch fein⸗ 
geflochtene Matten erſetzt, und auf dem Frühſtückstiſch des Haus⸗ 
herrn ſtanden allmorgentlich friſche Kibitzeier bereit. 

Die Damen verbanden mit den Morgenausfahrten jetzt 
jedesmal allerlei Beſorgungen. Putz- und Konfektionsläden wurden 
beſucht und die Modeerzeugniſſe der Saiſon eingehendſter Beur⸗ 
theilung unterworfen. 

Herbert war in dieſer Zeit viel allein. Er machte einſame 
Spaziergänge und es bedurfte jedesmal einer beſondern Veran⸗ 
anlaſſung oder Aufforderung, wenn er die Damen in Geſell⸗ 
ſchaften und Theater begleiten ſollte. 

Vor zwei Monaten hatte er ſeine zweite juriſtiſche Prüfung 
beſtanden, war alſo ein fertiger junger Mann. Die Frage, in 
welcher Weiſe er die theuer erworbenen Kenntniſſe am beſten und 
zuſagendſten verwerthen könne, trat an ihn heran. Der Kommer⸗ 
zienrath wünſchte, daß er ſich einer geſchäftlichen Branche zu⸗ 
wende, vielleicht der Eiſenbahnverwaltung, oder daß er als Rechts⸗ 
verſtändiger in das Bankfach eintrete. Die Kommerzienräthin 
hätte den Sohn gern als Diplomaten geſehen. 

Herberts eigene Neigungen ſchienen unentſchieden. Und dies 
veranlaßte die Eltern, einen gewiſſen Druck auf ſeine Entſchlie⸗ 
ßung auszuüben. Sie ahnten nicht, wie ſie durch ſolche Hand⸗ 


genannten das phonetiſche Prinzip geltend machte und die 
Worte ſo ſchreiben ließe, wie ſie geſprochen werden. — Hierher 


1 
gehört auch die mißbräuchliche Beibehaltung des v für f bei 
einigen wenigen Worten, wo durch die Etymologie ein f jogar 
dringend gefordert wird; gemeint ſind die Worte: Vieh, viel, 
Vater, von, vor, Frevel u. a. Soviel man auch ſich bemüht | 
hat, gleichklingende Worte verſchiedener Bedeutung ihrer äußeren 
Form nach zu ſcheiden, find doch noch genug derſelben zurück 
geblieben und können in keiner Sprache vermieden werden z. B. 
der Hahn (am Faſſe) — der Hahn (Vogel), die Heiden (Un⸗ | 
gläubige) — die Heiden (unfruchtbare Gegenden), die Stärke 
(Kraft) — die Stärke (in der Wäſche) — der Strauß (Vogel) 
— der Strauß (Bouquet) — der Strauß (Kampf) u. a. m. — 
In allen Fällen der Gleichlautigkeit von Worten verſchiedener 
Bedeutung muß man dem Hörer oder Leſer ſoviel geſunden 
Menſchenverſtand zutrauen, daß er weiß, welches Wort gemeint 
iſt; zumal ja die richtige Bedeutung des Wortes im vollſtändi⸗ 
gen Satze ſich leicht aus dem Zuſammenhang erraten läßt. 

2. ein zweites ſehr mißliches Kapitel iſt das über die 
großen und kleinen Anfangsbuchſtaben. Selbſt der gewiegteſte 
Deutſchlehrer iſt oft im Zweifel, ob er ein Wort groß oder 
klein ſchreiben ſoll — wie ſoll man vollends beim Schüler hier 
Klarheit und Sicherheit verlangen, wenn der Leitfaden uns gänz⸗ 
lich im Stiche läßt?! 

Beiſpiele: „Teil“ ſoll in der Verbindung „teil nehmen“ 
klein geſchrieben werden, alſo „ich nehme teil an deinem 
Geſchick“ — wie ſoll aber das ganz gleichbedeutende Wort 
„Anteil“ in derſelben Wendung „ich nehme Anteil an deinem 
Geſchick“ behandelt werden? Darüber ſteht nichts im Leitfaden, 
und jeder kann in dieſem Fall nach eigenem Ermeſſen ver: 
fahren. — „Im ganzen“ wird klein geſchrieben; nehmen wir 
uns aber einen Satz wie „wer das Einzelne kennt, wird auch 
im Ganzen Beſcheid wiſſen“; hier hat doch die Wendung „im 
ganzen“ mehr ſubſtantiviſchen als adverbialen Sinn — Lehrer 
und Schüler ſtehen in ſolchem Falle ratlos da! — Wenn man 
nun „teil nehmen, haus halten, willens ſein“ u. a. klein ſchreibt, 
ſo iſt kein Grund erſichtlich, weshalb man nicht dasſelbe auch 
in den adverbialen Redensarten „Sonntags, des Morgens (aber 
morgens !), des Abends“ u. a. thut. — Durch dieſe Inkon⸗ 
ſequenz in der verſchiedenen Behandlung von Gleichartigem 
wird der Unterricht in der jetzigen deutſchen Rechtſchreibung 
ſehr erſchwert. 

3. Bei der Schreibung der Fremdworte macht man eben⸗ 
falls unftatthafte und unbegründete Unterfcheidungen. 

Beiſpiele: Der Schüler ſoll die franzöſiſche Schreibweiſe 
anwenden bei „Route, Tour, Gouvernante, Bouquet“, die 
deutſche bei „Bluſe, Dublette, Truppe“ — aus welchem 
Grunde iſt nicht erſichtlich, da ja bei beiden Wortarten die 
deutſche Sprechweiſe die allein gebräuchliche iſt; dasſelbe gilt 
von „Revue, Revenue“ neben „Tribüne“, von „Police“ neben 


„Faſſade.“ 

Man beſeitigt dieſe Inkonſequenzen und vereinfacht zugleich 
unſere Rechtſchreibung, wenn man folgende Neuerungen 
einführt: 


1. man ſchreibe, außer den Eigennamen und den Anfangs⸗ 
worten eines Satzes, ſämmtliche Worte klein. Aus⸗ 


lungsweiſe den falſchen Weg einſchlugen. Herbert war durch 
unbedingte Liebe und rückhaltloſe Zärtlichkeit ſeit langer Zeit ge⸗ 
wöhnt, nur auf ſich ſelbſt zu ſehen und hatte keine Luſt, ſich 
das Recht freier Selbſtbeſtimmung verkümmern zu laſſen. 

Die letzen zwei Jahre war er der Liebling des Salons ge— 
weſen. Seine anſprechende Perſönlichkeit und muſikaliſches Talent 
hatten ihm ſeinen Platz in der Geſellſchaft feſt begründet, aber ihn 
durch allmählich eintretende Ueberſättigung auch etwas theilnahm⸗ 
los gemacht. Augenblicklich war ein gewiſſer Unmuth über ihn 
gekommen, der ſeiner Unſchlüſſigkeit entſprang. 


So fand er ſich heute in dem mit reichem Comfort ausge⸗ 
ſtatteten Zimmer in unbehaglicher, ſelbſtgewählter Einſamkeit 
allein. Die erſterbende Glut des Marmorkamins warf eben den 
letzten flackernden Schein auf die hochaufgerichtete Geſtalt des 
jungen, etwas verdrießlich auf⸗ und abſchreitenden Hausherrn. 
Auf einem runden Tiſch lagen einige Hefte mit Kupferſtichen, . 
die die ſchönſten Pferde des letzten Wettrennens in brüderlicher 
Gemeinſchaft mit Photographien verſchiedener Balletſchönen der 


diesjährigen Saiſon zeigten. Von der Hauptwand des Gemachs 


ſah ein ſchelmiſcher Cupido herab und ſchien die Spitze des ge⸗ 
ſchliffenen Pfeils juſt auf den Beſchauer zu richten. Unwillkür⸗ 
lich war der junge Hausherr vor dem herrlichen Bild etwas 
ſtehen geblieben. Es ſchaute vom goldigen Strahl der Frühlings⸗ 
ſonne in breitem ſchrägen Streifen getroffen heute doppelt reizend 
von oben herab, der kleine purpurrothe Mund lächelte ſo ſüß, 
die Augen ſchienen liſtig und herausfordernd zu winken — — 


„Du ſcheinſt heute guter Laune zu ſein, Kleiner,“ ſagte 
Herbert aufſchauend und von der einfachen Schönheit des Bildes 
unwillkürlich getroffen, „oder iſt es nur der Glanz der Frühlings⸗ 
ſonne, das günſtige Licht, was Dein holdes Antlitz wie verklärt 
erſcheinen läßt! — — Ich glaube die Poeten eignen gerade dem 
Lenz eine Ausdehnung Deiner Herrſchaft und Macht zu — 
wenn ſie überhaupt heutigen Tages noch in der Welt vorhanden! 
— — — Oft ſcheint mir das Gegentheil! — — Ja — wirk⸗ 


nahmen hievon wären nur die bei Anreden gebrauchten Pro⸗ 


nomina „Ihr, Du, Sie.“ — Dadurch würde dem jährigen 
Kinde die Erlernung der Rechtſchreibung bedeutend 


leichter 
gemacht und dem Ausländer die fchriftlihe Anwendung des 
Deutſchen mit dem in feiner Sprache Üblichen in Einklang ge 
bracht werden. 

2. Alle Dehnungs- h und = e (joweit fie nicht etymo⸗ 
logiſch begründet ſind, wie bei „Naht, Draht, Mahd, roh“ u. a.) 
fallen weg, und die Länge eines Vokals wird durch den Circum⸗ 
flex gekennzeichnet. — Als labiale Aſpirata giebt es in deutſchen 
Worten nur f, in Fremdworten daneben pu. — Als Umlaut 
eines kurzen Vokals gilt ä, 5, ü, eines langen ae, oe, ue. 

3. Bei den Fremdwörtern, welche noch keine rein deutſche 
Ausſprache haben, wende man die ausländiſche Schreibung an; 
werden ſie wie deutſche Worte geſprochen, denn ſchreibe man 
fie auch als ſolche. Bei den griechiſchen und lateiniſchen Worten 
lehne man ſich möglichſt an die fremde Schreibung an, da durch 
ſie die Etymologie klarer hervortritt. 

Beiſpiele: „Chance, Couſin, Souper“ (weil noch franzöſiſch 
geſprochen); dagegen „Bluſe, Gruppe“ (weil deutſch geſprochen). 
— „Concil, direct, Ocean“, nicht Conzil, direkt, Ozean. 

4. Um den Schülern und Ausländern die Erlernung zweier 
Alphabete zu erſparen, könnte man den Gebrauch der ſog. 
deutſchen Buchſtaben gänzlich fallen laſſen, zumal in dieſem ſog. 
deutſchen Alphabet nichts von Germaniſchem enthalten iſt und 
das Althochdeutſche ſowohl wie das Mittelhochdeutſche ſich la; 
teiniſcher Lettern bedient hat. 

Nach Einführung der vorgeſchlagenen Beſſerungen in die 
jetzige deutſche Rechtſchreibung würden ſich vielleicht auch die 
bisher noch widerſtrebenden Regierungen und die Schulbehörden 
der ſüddeutſchen Staaten zur Annahme derſelben bequemen, 
und ſo eine Einheit Deutſchlands auch auf dem Gebiete der 
Rechtſchreibung erzielt werden — was um jo wünſchenswerter 
wäre, als ja jetzt das mühſam durch den deutſchen Unterricht 
den Schülern Beigebrachte im ſpäteren Leben und beſonders 
im Verkehr mit den Behörden von ihnen nicht angewendet 
werden darf. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Einen beſonderen Charakter wird das Geſammtbild der nun 
beginnenden ſchleſiſchen Manöver tragen. Trifft doch der 
deutſche Kaiſer während derſelben mit dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich zuſammen, welcher diesmal der Gaſt Kaiſers Wilhelms 
fein wird. Freundlicher wird ſich dieſe Begegnung geſtalten, als 
dies noch vor Jahresfriſt möglich war, wo das Haus Oeſter⸗ 
reich noch die offenen Wunden fühlte, die ihm das Schickſal ge⸗ 
ſchlagen. Heute find dieſe Wunden verharſcht und die Stim⸗ 
mung wird eine weniger von Wehmuth durchſetzte ſein. Die 
politiſche Bedeutung der Begegnung erhellt ſchon aus 
dem Umſtande, daß gleichzeitig auch die leitenden Staatsmänner 
der beiden Reiche zuſammenkommen werden. 

Die „Oberſchl. Preſſe“ hatte gemeldet, im Rybniker 
Kreiſe ſei der Hungertyphus ausgebrochen. Die „Freiſ. 
Ztg.“ benutzt dieſe Nachricht ſofort zu einem Ausfall gegen die 
Wirthſchaftspolitik der Regierung, insbeſondere das Schweine- 
Einfuhrverbot. Nun hat der Bürgermeiſter von Rybnik erklärt, 


lich, mich dünkt faſt, ſie verlangt einfachere Sitten, einfachere 
Menſchen!“ ſetzte er überlegend hinzu. 

„Profeſſor Beyer wollte uns neulich im Salon des Gegen⸗ 
theils belehren,“ fuhr er nach einiger Zeit des Nachſinnens fort, 
„und — wunderbar, ich fühlte mich im Augenblick ſo ſehr von 
ſeiner einfachen Erzählung getroffen, daß ich ihr glaubte — 
obgleich ich ſie nur halb, ja nur halb begriff — — — ja, ja, 
ich glaubte ihr — und wie die Kinder ja auch an Märchen — 
an den Knecht Ruprecht — glauben! — Nun der Gelehrte, iſt 
er nicht gewiſſermaßen durch Vertiefung zur Einfachheit, zur 
Natur zurückgekehrt und wieder zum Kind geworden, welches, 
nun welches eben Märchen erlebt! — — die Gegenſätze be⸗ 
rühren ſich — — — und dennoch habe ich zwei Tage lang 
an die Erzählung und den Erzähler denken müſſen“ — — — 

Ein Diener trat mit raſchem Pochen ein. „Das Frühſtück 
iſt angerichtet,“ lautete die Meldung. 

Herbert warf die Havana fort und öffnete das Fenſter, 
um den anmuthig ſich kräuſelnden Dampf hinaus in die knospen⸗ 
friſche Frühlingsluft dringen zu laſſen. Dann ſchickte er ſich an, 
das Speiſezimmer der Familie aufzuſuchen. Draußen im Kor⸗ 
ridor blieb er jedoch noch einmal vor dem mächtigen Pfeiler⸗ 
ſpiegel ſtehen, um die Kravatte zurecht zu ſchieben und Haar 
und Bart nicht ohne ſelbſtgefälliges Wohlgefallen zu glätten — 
es blieb zweifelhaft, ob dieſe Verſchönerungsverſuche den har⸗ 
renden Eltern oder der — Couſine galten. 

Letztere war im Speiſezimmer noch nicht einmal anweſend; 
es währte einige Augenblicke, ehe ſie eintrat. 

Ob die Morgentoilette ſo vortheilhaft gewählt, oder — 
was wahrſcheinlicher — ob Eugenies Schönheit nicht der Bei⸗ 
hilfe einer künſtlichen Beleuchtung bedurfte, genug, ſie erſchien am 
Morgen faſt ſchöner noch als am Abend. 

Ihr klaſſiſches Profil zeigte die reinen Linien, aber auch 
die Kälte der Antike — es war, als ob die Regelmäßigkeit der 
Züge einen wechſelnden Ausdruck nicht leicht ertrage. Sie ge⸗ 


hörte darum zu den jeltenen, faſt hoheitvollen Frauenerſcheinungen, E ; 


2 Bu Kr re a 


die Nachricht ſei falſch, es ſei dort alles geſund. Kenner ber 
dortigen Gegend behaupten, es ſei lächerlich, einen etwaigen 
Hungertyphus in dortiger Gegend mit mangelndem Fleiſchgenuß 
in Verbindung zu bringen, da die Maſſe der Bevölkerung dort 
auch früher ſo gut wie kein Fleiſch gegeſſen habe, ſondern ſich 
705 faſt ausſchließlich von Kartoffeln und Schnaps genährt 
abe. 

Religion iſt Privatſache, ſo heißt es bekanntlich im 
ſozialdemokratiſchen Programm, und darum ſpielte 
ſich die Agitation der Sozialdemokraten zum Austritt aus der 
Landeskirche bisher nur in einem kleinen Kreiſe ab; das ſoll 
nun anders werden, ſie ſoll im großen Stil betrieben werden. 
Die Seele dieſer ganzen Agitation iſt der kürzlich gewählte 
Berliner Stadtverordnete Vogtherr. Am 16. September ſoll 
eine Maſſenverſammlung veranſtaltet werden, um für den Aus⸗ 
tritt aus der Landeskirche Propaganda zu machen. Herr Vogt⸗ 
herr und ſeine Genoſſen wollen deshalb die Angelegenheit auf 
das angelegentlichſte betreiben, um am Tage der Volkszählung 
mit der größtmöglichen Anzahl Diſſidenten aufwarten zu können. 
Als Johann Moſt den Austritt aus der Landeskirche betrieb, 
verhielten ſich die übrigen Führer der Sozialdemokraten aus 
Opportunitätsgründen ſehr ablehnend dagegen, ſie befürchteten 
nämlich, daß namentlich die Landbevölkerung dadurch vom An⸗ 
ſchluß an die Sozialdemokratie abgehalten werden könne. Auch 
jetzt liegt die Sache ähnlich, wenngleich die Führer nicht mehr 
ſo ſtark bremſen, als 1877 und 1878, da Johann Moſt die 
Agitation betrieb. Auf dem Parteikongreß in Halle wird der 
Satz des Programms „Religion iſt Privatſache“ ſeitens der 
Berliner Delegirten angefochten, jedoch, wie augenblicklich die 
Sache liegt, noch nicht geſtrichen werden, da die Mehrzahl der 
ſozialdemokratiſchen Führer der Anſicht iſt, daß die Bedenken, 
welche 1877 und 1878 obwalteten, noch nicht ganz beſeitigt ſind. 

Es iſt bekannt, daß unſere größeren wirthſchaftlichen Vereine 
ſich faſt durchweg gegen die Einführung eines Warrant⸗ 
geſetzes in Deutſchland ausgeſprochen haben. Die Er⸗ 
fahrungen, welche man neuerdings mit dem Lagerſcheinweſen in 
England gemacht hat, haben die Erkenntniß von der Zwei: 
ſchneidigkeit dieſer Einrichtung nur noch befeſtigen können. So 
ſchreibt die Handelskammer von Osnabrück in ihrem Bericht für 
das Jahr 1889: Wir nehmen keinen Anſtand, nochmals zu er— 
klären, daß wir für ein ſolches Geſetz kein Bedürfniß erkennen. 
Wir hegen vielmehr ernſte Bedenken, daß die durch das Geſetz 
begünſtigte Einführung des Warrantwerkehrs, welche einen Theil 
unſerer gewerblichen Erzeugung der Börſenſpekulation ausliefern 
würde, ſich für die deutſchen Verhältniſſe eher ſchädlich als nütz⸗ 
lich erweiſen dürfte. Wir ſind in dieſer Anſchauung beſtärkt 
durch die Bewegungen, welche der engliſche Warrantsmarkt in 
der Zeit vom Oktober 1889 bis April 1890 zu verzeichnen hatte 
und würden es lebhaft bedauern, wenn ähnliche Erſcheinungen 
als die Folgen eines Warrantsgeſetzes ſich auch bei der deutſchen 
Eiſeninduſtrie geltend machen ſollten. 

Der im Hafen von Dar⸗es⸗Salaam aufgelaufene deutſche 
Poſtdampfer „Reichstag“ iſt unbeſchädigt wieder abge⸗ 
kommen und am Mittwoch in Sanſibar eingetroffen. — Nach 
einer Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ aus Sanſibar iſt die 
telegraphiſche Verbindung von Sanſibar nach 
Bagamoyo und Dar⸗es⸗Salaam am Mittwoch hergeſtellt 
worden. 

Der katholiſche internationale Sozialkongreß 
zu Lüttich iſt am Mittwoch geſchloſſen worden. Es kam dabei 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, bei welchen franzöſiſche Theil- 
nehmer geradezu anarchiſtiſche Anſchauungen zum Ausdruck 
brachten. Die franzöſiſchen Theilnehmer waren es auch, welche 
dem Zuſtandekommen einer Reſolution, die die Berliner Arbeiter⸗ 
ſchutzkonferenz als glückliches Ereigniß für den ſozialen Frieden 
feiert, heftigen Widerſtand leiſteten. Nur der Biſchof von Mont⸗ 
pellier erkannte die Berliner Konferenz als die edelmüthigſte 
That des Jahrhunderts zu Gunſten der Arbeiter an; weiter 
aber dürfe man von den Franzoſen nichts verlangen. 

Die Enthüllungen über Boulangers Pläne führen 
auch innerhalb der franzöſiſchen Konſervativen zu ſehr erbau- 
lichen Streitigkeiten. Einer ihrer Hauptkampfhähne, Cornely, 
hatte im „Gaulois“ erklärt, die Royaliſten hätten ſehr wohl ge⸗ 
wußt, daß Boulanger ein gewiſſenloſer und unfähiger Menſch 
ſei, ſie hätten aber den Zweck verfolgt, die Republikaner lächer⸗ 


die in der Ruhe und nicht in der Bewegung am ſchönſten ſind, 
und der Eindruck ihrer Perſönlichkeit war niemals wirkſamer, 
als wenn fie zwiſchen einer roſenwangigen lächelnden Mädchen: 
ſchaar ſtand, die ſie durch den ſtummen Eindruck ihrer Erſchei⸗ 
nung unwillkürlich zu beherrſchen ſchien. — 

Das Mahl ging ziemlich ſchweigſam und einſilbig vorüber, 
die Damen verſpürten augenſcheinlich keinen ſonderlichen Appetit, 
und die Herren ſchielten nach der Morgenausgabe der Zeitung 
herüber, welche der aufwartende Diener ſoeben auf den Neben: 
tiſch gelegt. Endlich war abgeräumt, und die Kommerzienräthin 

ergriff eine ziemlich grobe aber ſtark geförderte Handarbeit, welche 
ſie einem rieſengroßen feingeflochtenen Arbeitskorb entnahm, der 
an ihrer Seite Platz gefunden. Es war dies ihr „Vereinskorb“, 
denn er enthielt allerlei mögliche und unmögliche Gegenſtände, 
die zu verſchiedenen wohlthätigen Zwecken — ſogenannten Ver⸗ 
einszwecken — denen ſie einen großen Theil ihrer Zeit widmete, 
beſtimmt waren. So war der Korb ein reiner Miſchmaſch 


von allerlei Sachen als: zugeſchnittenen Hemden für die Stadt⸗ 


armen, Wollſtrümpfen für wandernde Handwerksburſchen und 
Weißzeug für Wöchnerinnen und Säuglinge. Die Zahl der ver⸗ 
ſchiedenen Vereine, deren angeſehenes Mitglied die Kommerzien⸗ 
räthin darſtellte, war eine ziemlich beträchtliche, und es gehörte 
oft eine nicht geringe Thätigkeit und Ausdauer dazu, um den 


einmal übernommenen Anforderungen und Pflichten zu genügen. 


Doch ſelbſt der blaſſeſte Neid mußte iht das Zugeſtändniß machen, 


% denſelben zu jeder Zeit mit Bereitwilligkeit nachgekommen zu 


ſein und an menſchenfreundlicher Aufopferung nichts verſäumt 
zu haben. Nur pflegte ſie im Stillen zu beklagen, daß noch nicht 
jene amerikaniſche Sitte bei uns eingebürget iſt, welche den 
Damen geſtattet, alle ihre menſchenfreundlichen Würden gleich 
einer Ordensliſte auf ihre Viſitenkarte zu verzeichnen. 

Es war anzunehmen, daß der kleine Raum zu ſolcher Auf⸗ 
zählung kaum ausreichen würde! Eugenie, welche mit vornehmer 
Bequemlichkeitsliebe auf ſolche Dinge herabſah, ergriff einen 
Stift, um eine Frühlingsblumenſkizze zu entwerfen, zu dem der 
künſtleriſch geordnete Blumenſtrauß hinlängliche Anleitung darbot. 

(Fortſetzung folgt). 


lich zu machen, und das ſei ihnen gelungen. Darauf erwidert 
der konſervative St. Geneſt im „Figaro“, daß die Royaliften 
für ewig gebrandmarkt ſeien, da ſie eingeſtandenermaßen einen 
Menſchen, den ſie als unfähig und gewiſſenlos erkannt hatten 
und deſſen Name den Krieg bedeutete, an die Spitze der Re⸗ 
gierung bringen wollten. Die Geſchichte Frankreichs ſeit dem 
Kriege weiſe zwei Schandflecke auf: die Kommune und den 
Boulangismus. Die Kommune ſei durch Blut geſühnt worden, 
der Boulangismus endige im Kothe, der nicht rein waſche. — 
Dagegen wird ſich kaum viel einwenden laſſen. — Die Ent⸗ 
hüllungen Mermeix' haben übrigens nur beſtätigt, daß Bou⸗ 
langer ein Abenteurer war, der mit Napoleon I., mit dem er 
ja wohl in Parallele geſtellt worden iſt, keinen Vergleich aus⸗ 
hält. Er wollte durchaus eine Rolle ſpielen und ſein Ehrgeiz 
hätte ſchon Befriedigung gefunden, wenn ihm der Herzogstitel 
und der Marſchallsſtab verliehen worden wäre. Mermeix hat 
ſich wegen ſeiner Enthüllungen ein Dutzend Duelle engagirt, 
aus denen indeß nicht viel werden wird, denn nachdem er beim 
erſten Duell ſeinen Gegner aus Verſehen verwundet hat, halten 
ihn die anderen nicht mehr für ſatisfaktionsfähig. Bei franzöſi⸗ 
ſchen Duellen dürfen blos Löcher in die Luft geſchoſſen und ge⸗ 
ſtochen werden. 

In England hat es in der verfloſſenen Woche die üb⸗ 
lichen Streikunruhen gegeben. Diesmal waren es die Dod- 
arbeiter in Southampton, welche durch ihr gewaltthätiges Vor⸗ 
gehen gegen die Nichtunioniſten, die ſie an der Arbeit hindern 
wollten, das Einſchreiten der Polizei und, da ſich dieſe machtlos 
erwies, des Militärs nothwendig machten. Es kam dabei zu 
veritablen Kämpfen; die Tumultuanten bombardirten die Truppen 
mit Steinen und die letzteren waren gezwungen, von den Waffen 
Gebrauch zu machen. 

Ein der „Pol. Korr.“ aus Rom zugehender Bericht führt 
aus, daß der gegenwärtige Stand der Beziehungen zwiſchen 
dem Vatikan und Rußland, trotz der Bemühungen des 
oſſiziöſen ruſſiſchen Unterhändlers Iswolsky, dieſelben möglichſt 
freundlich zu geſtalten, ſich durchaus nicht als ein günſtiger be⸗ 
zeichnen laſſe. Man ſei im Vatikan wegen der Behandlung, 
welche die katholiſche Kirche in Rußland von der Regierung er⸗ 
fährt, tief verſtimmt und der Papſt habe kürzlich Anlaß ge⸗ 
nommen, in offizieller Form lebhaften Beſchwerden über die 
Maßregeln Ausdruck zu geben, welche die ruſſiſche Regierung 
gegen jene katholiſchen Pfarrer ergriffen hat, die Taufen Anders⸗ 
gläubiger vorgenommen haben. Unter dieſen Umſtänden ſei 
man im Vatikan feſter als je entſchloſſen, Rußland bezüglich 
der Einführung der ruſſiſchen Liturgie für die Polen und die 
littauiſche Bevölkerung keine Zugeſtändniſſe zu machen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. September 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt heute früh aus Schleswig 
auf dem Bahnhofe zu Charlottenburg eingetroffen und wurde da⸗ 
ſelbſt vom Prinzen Friedrich Leopold und Gemahlin, ſowie dem 
Herzog und der Herzogin von Connaught begrüßt. Faſt gleich⸗ 
zeitig traf auch Ihre Majeſtät die Kaiſerin ein. Bald darauf 
ſetzten die hohen Herrſchaften gemeinſchaftlich ihre Reiſe nach 
Breslau fort. Hier fand bei der Ankunft kurz nach 2 Uhr 
großer militäriſcher Empfang und dann im Schloſſe großer 
Civilempfang ſtatt. Bei der Ankunft der kaiſerl. Majeſtäten in 
Breslau waren dort bereits der Prinzregent von Braunſchweig 
und Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein zugegen. 
Breslau war feſtlich geſchmückt, vor allem natürlich der Weg 
vom Oberſchleſiſchen Bahnhofe nach dem Schloſſe, auf dem ſich 
eine Anzahl impoſanter Ehrenpforten erhoben. Unter einer der⸗ 
ſelben, der mächtigſten, begrüßte Oberbürgermeiſter Friedensburg 
den Kaiſer, und ſeine Tochter, von 100 Ehrenjungfrauen um⸗ 
geben, die Kaiſerin. Herrlich geſchmückt iſt auch der Paradeplatz, 
auf welchem eine prächtige Kaiſerfeſthalle errichtet iſt, die mit 
dem Ständehauſe durch einen verdeckten Gang verbunden iſt. 
Im Ständehauſe iſt die Kaiſertaſel gedeckt, die mit einem Theile 
des Silberſchatzes der ſchleſiſchen Fürſten beſetzt ſein wird. 

— Prinz Heinrich wurde zum Kommandanten der 1. Matroſen⸗ 
diviſion ernannt. 

— Der türkiſche Botſchafter am Berliner Hofe Tefik-Paſcha, 


der Ende dieſer Woche aus Konſtantinopel nach Berlin zurück 


kehrt, überbringt ein längeres Handſchreiben des Sultans an 
Se. Majeſtät den Kaiſer, worin der Sultan dem Kaiſer für die 
Glückwünſche zum Jahrestag ſeines Regierungsantritts dankt 
und ſeine Genugthuung über das Zuſtandekommen des deutſch⸗ 
türkiſchen Vertrages ausſpricht. 

— Die „Börſen⸗Ztg.“ behauptet, wegen des bei Liegnitz 
aufgetretenen Typhus werde die Kaiſerparade des fünften Korps 
ſtatt bei Eichholz ſüdlich von Liegnitz auf dem Gandauer Platze 
bei Breslau ſtattfinden. Die dadurch dem fünften Korps erwach⸗ 
ſende Rieſenarbeit müßte in zwei Tagen bewältigt ſein. 

— Der „Königsb. Hartungſchen Ztg.“ wird aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Während ſeines Aufenthalts in Kiſſingen hat Fürſt 
Bismarck dem daſelbſt zur Kur ſich gleichzeitig aufhaltenden 
deutſchfreiſinnigen Parlamentarier Dr. Alexander Meyer eine 
Einladung zur Tafel zugehen laſſen. In der Unterhaltung ſoll 
u. a. die zukünftige Stellung Bismarcks als Herrenhausmitglied 
berührt worden ſein. 

— Nachdem die Flottenmanöver bei Flensburg beendet 
find, hat ſich der öſterreichiſche Admiral Freiherr von Sterned 
zunächſt nach Berlin begeben. Das öſterreichiſche Geſchwader iſt 
mittags im Hafen zu Kiel eingelaufen. 

— Die Breslauer Studentenſchaft wird ſich an den 
Empfangsfeierlichkeiten bei der Ankunft des Kaiſers in Breslau 
nicht betheiligen. Die „Bresl. Ztg.“ erhält folgende Zuſchrift 
von dem Schriftwart des Ausſchuſſes der Studirenden: „Die 
hieſige Studentenſchaft bedauert, der vom Magiſtrat an ſie er⸗ 
gangenen Einladung zur Theilnahme am Empfange der kaiſerl. 
Majeſtäten nicht Folge leiſten zu können wegen ungeeigneter 
Placirung bei den Empfangsfeierlichkeiten.“ Daſſelbe Mißgeſchick 
widerfuhr der Berliner Studentenſchaft beim Empfange des 
Königs von Italien. Dort ſtellte man ein ganzes Kavallerie⸗ 
regiment vor die Studentenſchaft, worauf dieſe ſofort den Platz 
verließ und an den Ovationen nicht theilnahm. Die Anordnung 
wurde dann von amtlicher Seite der Studentenſchaft als ein 
„Mißverſtändniß“ dargeſtellt. Etwas mehr Rückſicht verdienen 
unſere Univerſitäten denn doch noch. 

— In den Monaten vom 1. Oktober v. Js. bis Mitte 
Auguſt d. Js. betrug die Menge des in Deutſchland hergeſtellten 


der Verkehrsabgabe wurden in den freien Verkehr übergeführt 
2 084 390 hl. Am Schluſſe des Rechnungsmonats verblieb in 
den Lagern und Reinigungsanſtalten unter ſteuerlicher Kontrole 
ein Beſtand von 404 720 hl. g 

Braunſchweig, 11. September. Der deutſche Geſundheits⸗ 
kongreß wurde ſoeben durch Oberbürgermeiſter Geheimrath 
Bötticher (Magdeburg) in der Aula der techniſchen Hochſchule 
eröffnet. Namens der herzoglichen Staatsregierung begrüßte 
Miniſter Hartwig, namens der Reſidenzſtadt Oberbürgermeiſter 
Packels, namens des Polytechnikums Rektor Koppe die Ver⸗ 
ſammlung. Der Beſuch des Kongreſſes iſt zahlreich. 

Koblenz, 11. September. Die „Koblenzer Ztg.“ iſt von 
der Palaſtdame Gräfin von Hacke zu der Mittheilung ermäch⸗ 
tigt worden, der Gräfin ſei während eines ſechzigjährigen Bei⸗ 
ſammenſeins mit der Kaiſerin Auguſta von einem Briefwechſel 
der Kaiſerin mit Frau von Bonin und Frau von Schöning 
nichts bekannt geworden. 


Ausland. 
Wien, 11. September. Das „Fremdenblatt“ meldet, daß 
Kaiſer Wilhelm am 30. September in Schönbrunn eintreffe. 
(Damit erledigt ſich die Meldung von „W. T. B.“, daß Seine 
Majeſtät am 2. Oktober in Wien ankommen werde.) 

Paris, 11. September. Dem „Echo de Paris“ zufolge 
ſind ſämmtliche Mitglieder des höheren Kriegsraths in dieſem 
Jahre beauftragt worden, den Manövern der einzelnen Truppen⸗ 
theile beizuwohnen, welche ſie im Ernſtfalle befehligen ſollen. 
General Sauſſier und General Miribel folgen den Manövern 
des 6. und 7. Korps; erſterer inſpizirt die Maaslinien und die 
Thäler im Oberlaufe der Moſel, Miribel die verſchiedenen 
Operationsgebiete in den Vogeſen. 

Madrid, 11. September. Reguläre Truppen des Sultans 
von Marokko wurden geſtern in Tanger eingeſchifft, um an der 
Grenze der ſpaniſchen Beſitzung Melisla gelandet zu werden 
und dort auf Ordnung zu halten, wozu Marokko ſich nach dem 
Kriege von 1860 verpflichtet hat. 

Liſſabon, 11. September. Die Kaiſerin von Oeſterreich 
war in Porto gelandet und wollte ſich von dort mit einem 
kleinen Schiff den Douro entlang begeben. Beim Ausſteigen 
that ſie aber einen Fehltritt, wodurch ſie ſich einige kleine Ver⸗ 
letzungen zuzog. 

Rom, 11. September. Von offiziöfer Seite wird mit⸗ 
getheilt, daß die Finanzlage in Uruguay ſehr kritiſch iſt. Eine 
Revolution wird befürchtet und Italien ſendet ein Kriegsſchiff 
zum Schutze ſeiner dortigen Unterthanen ab. 

Algier, 11. September. Die Yacht „Conqueror“ mit dem 
ie von Mecklenburg an Bord iſt heute hier ange— 
ommen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

Gollub, 10. September. (Eine Entführungsgeſchichte) wird aus 
Rußland gemeldet. Ein kaum zum Backfiſch gereiftes jüdiſches Mädchen 
aus der Nähe des ruſſiſchen Städtchens Rypin verliebte ſich ſterblich in 
einen mit mehreren Kindern geſegneten Ehemann katholiſchen Glaubens, 
entwendete ihrem Vater 540 Rubel und entfloh mit dem Geliebten, um 
ſich über Gollub nach Amerika zu begeben. Die Eltern, welche garnicht 
glaubten, daß ihr Kind derartiges zur Ausführung bringen könnte, 
ängſtigten ſich ſehr über das tagelange Fortbleiben des Mädchens, ſtellten 
Nachforſchungen nach allen Richtungen hin an, in der Vorausſetzung, 
ſie wäre verunglückt, und es machten ſich alle Angehörigen des Mädchens 
auf die Suche, wobei das Haus unbewacht blieb. Leider blieben alle 
Nachforſchungen fruchtlos, die Angehörigen kehrten zurück, und der Vater 
erfuhr zu ſeinem Schrecken, daß ihm inzwiſchen ſein geſpartes Vermögen 
geſtohlen war; der Schmerz war nun doppelt groß. Allen Bekannten 
wurde der Verluſt geklagt, bis auch die Ehefrau des verſchollenen Mannes 
davon Nachricht erhielt. Bald ſtieg in ihr der Verdacht auf, der Gatte 
wäre mit jenem Mädcken durchgebrannt; ſie theilte ihre Vermuthung 
dem Vater des entflohenen Mädchens mit, der denn auch bald nach 
Hamburg und Bremen telegraphirte. Die Ausreißer hatten ſich inzwiſchen 
in Berlin mehrere Tage amüſirt und einen Theil des Geldes verpraßt, 
und als ſie nun in Hamburg eintrafen, wurden ſie von der Polizei 
feſtgenommen und wieder zurückgebracht. (Geſ.) 

() Culm, 11. September. (Seit einigen Tagen kurſirt in unſerer 
Stadt das Gerücht), Culm ſolle eine Kriegsſchule erhalten an Stelle der 
nach Köslin verlegten Kadettenanſtalt. Nach den eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen können wir mittheilen, daß am letzten Sonnabend eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Geh. Oberbaurath Bernhardt⸗Berlin, Garniſon⸗ 
Bauinſpektor Saigge⸗Thorn und Major Fleck⸗Berlin, hier zur näheren 
Beſichtigung der Räumlichkeiten des bisherigen Kadettenhauſes anweſend 
war. Einerſeits heißt es, die in Danzig neu zu errichtende Kriegsſchule 
ſolle nach hier verlegt werden, andererſeits ſoll dieſelbe nur auf 3 Jahre 
bis zur Fertigſtellung der Räume in Danzig das hieſige Kadettenhaus 
beziehen. Nach den früheren Anordnungen ſollte das hieſige Jäger⸗ 
bataillon im Kadettenhauſe einquartirt werden. Es wäre wohl zu 
wünſchen, daß das Gerücht ſich bewahrheitete, damit unſere Geſchäfts⸗ 
leute einen Erſatz für den Verluſt der Kadettenanſtalt erhalten. 

Stuhm, 10. September. (Mit dem Bau eines Schlachthauſes) in 
Stuhm ſcheint es nun Ernſt zu werden. Bürgermeiſter Hagen, Kreis⸗ 
baumeiſter Lukas und mehrere Stadtverordnete hatten ſich kürzlich nach 
Culm begeben, um die Einrichtung des dortigen Schlachthauſes in 
Augenſchein zu nehmen. 

Marienburg, 10. September. (Erlöſchende Augenkrankheit). Die 
granuloſe Augenkrankheit, welche unter den Zöglingen des hieſigen 
Lehrerſeminars epidemiſch auftrat, iſt jetzt im Verlöſchen begriffen und 
ſind nur noch wenige Schüler von der Krankheit befallen. Der Unter⸗ 
richt an der Anſtalt wird deshalb wieder in alter Weiſe ertheilt, während 
die Uebungsſchule auch heute noch den Unterricht ausſetzt. 

Neuteich, 10. September. (Entgleiſung). Der heute Abend um 
7½ Uhr hier fällige Eiſenbahnzug aus Tiegenhof entgleiſte in der Nähe 
des Dorfes Brodſack dadurch, daß ein Stier, dem Beſitzer B. in Brodſack 
gehörig, überfahren wurde. Die Maſchine liegt außerhalb des Geleiſes 
auf der Seite, desgleichen hat der nachfolgende Packetwagen ausgeſetzt. 
Der nächſte Wagen (Poſtwagen) iſt beſchädigt. Der Stier iſt bis unter 
den dritten Wagen gerollt und merkwürdiger Weiſe mit Ausnahme der 
gebrochenen Vorderbeine äußerlich faſt garnicht verletzt. Menſchen ſind 
bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen. Abends um 10 Uhr traf 
von Dirſchau der Rettungszug ein, der ſofort die Wiederherſtellung des 
Geleiſes in Angriff nahm, die vorausſichtlich im Laufe des morgenden 
Tages beendet ſein wird. Der Fahrplan erleidet keine Unterbrechung, 
da die Paſſagiere auf der Unfauſtelle in die bereit ſtehenden Züge um⸗ 
ſteigen. Der nachts gegen 11½ Uhr von Tiegenhof zur Unfallſtelle 
abgehende Zug hätte faſt denſelben Unfall gehabt, indem er auf mehrere 
Pferde ſtieß und zwei derſelben tödtete. (D. 

anzig, 10. September. (Wegen verletzten Ehrgefühls) verſetzte 
geſtern der Arbeitsburſche B. einem Schriftſetzerlehrling zwei Meſſerſtiche 
in den linken Oberarm und einen gefährlicheren in die linke Kopfſeite. 
Die Urſache der That war folgende: Beide waren als Schüler be⸗ 
freundet; dann trennten ſich ihre Lebenswege, der eine wurde Arbeits⸗ 
burſche, der andere Schriftſetzerlehrling. Leßterer vermied ſpäter jeden 
Umgang mit erſterem und grüßte ſeinen früheren Freund auch nicht 
wieder. Dies erzürnte den Arbeitsburſchen derartig, daß er dem Schrift⸗ 


ſetzerlehrling auflauerte und ihm drei Meſſerſtiche verſetzte. Er wurde 
deshalb verhaftet. ; 
Mohrungen, 9. September. (Vieh⸗ und Pferdemarkt). Der heute 


außerhalb der Stadt auf dem Viehmarktsplatze abgehaltene Vieh⸗ und 
Pferdemarkt wurde öfters durch Regenſchauer unterbrochen und hatte 
dennoch eine große Anzahl Vierfüßler aller Art, beſonders Kühe und 
Jungvieh vereinigt. Kühe wurden bis 250 M, Ochſen bis 350 M. 


Branntweins 2 990 051 hl reinen Alkohols. Nach Entrichtung! und Pferde bis 400 M. bezahlt. Die Preiſe für Vieh waren ſehr hoch 


— 


— — 


Samen 


zu nennen, dagegen waren fie für Schweine ſehr gedrückt. Auch nicht 
die Hälfte der zahlreich aufgetriebenen Schweine fand Käufer. (Merk⸗ 
würdig!) 

Pillkallen, 8. September. (Aberglauben). Kühe, bei denen ſich 
trotz guter Weide und Behandlung die Milch mit einemmale verliert, 
werden noch vielfach für „behext“ gehalten, was vor kurzem auch bei 
einem Beſitzer zu K. der Fall war. Der „neidiſche Nachbar“ hatte es 
eben feiner Kuh, die in der Regel 10— 15 Liter Milch gab, „angethan“, 
ſo daß das Thier ſchließlich kaum 2 Liter Milch den Tag gab. Trotz der 
nur denkbarſten zur Anwendung gebrachten Mittel und trotz der im 
Stall unter geheimnißvollen Formeln vergrabenen Arzneien wie auch 
der in den Stall des Nachbars eingeſchmuggelten „Hexenmittel“ war 
eine Aenderung zum Beſſeren durchaus nicht zu erzielen. Da endlich, 
als der nun ſchier verzagte Wirth eines ſchönen Tages zur Herde ſpaziert, 
klärt ſich die ganze Hexengeſchichte mit einemmale auf, denn der Hüte⸗ 
junge, ein Liebhaber von friſcher Milch, ſtand eben im Begriff, die 
betreffende Kuh zu melken, um ſeinen brennenden Durſt zu 1 80 

Tilſit, 10. September. (Den Brandwunden erlegen). In unſerm 
geſtrigen Berichte über das Feuer bei dem Beſitzer Vongehr in Bog⸗ 
dahnen wurde der aufopfernden That des Sohnes Max Vongehr erwähnt, 
der ſeine alte Mutter aus den Flammen retten wollte, was ihm leider 
nicht gelang, ſo daß die alte Frau in den Flammen umkommen mußte 
und er ſelbſt nur gerettet werden konnte, nachdem er ſchwere Brand⸗ 
wunden erlitten hatte. Dieſen Brandwunden iſt der bedauernswerthe 
junge Mann am Dienſtag erlegen. 

Uſch, 10. September, (Apotheken verkauf). Vorgeſtern hat Apotheker 
Mattheus aus Schneidemühl die hieſige Apotheke von Apotheker Heinrich, 
welcher dieſelbe ſeit dem 1. April 1875 inne hatte, für 46 000 Mark ge⸗ 
kauft. Die Uebergabe erfolgt am 1. Oktober. 

Schulitz, 10. September. (Den Verletzungen erlegen). Der geſtern 
bei dem Eiſenbahnunfall verunglückte Poſtbote Gerth iſt heute Vormittag 
ſeinen Verletzungen erlegen. Derſelbe hinterläßt eine Frau und vier 
Kinder, wovon das älteſte noch nicht acht Jahre zählt. 

* Bromberg, 11. September. (Feſteſſen). Die Abtheilung Brom⸗ 
berg der deutſchen Kolonialgeſellſchaft veranſtaltet zu Ehren des Afrika⸗ 
reiſenden Lieutenant v. Tiedemann am 17. September nachmittags 4 Uhr 
im Saale des Civilkaſino ein Feſteſſen. 


Totales. 
Thorn, 12. September 1890. 

— (Perſonalnachrichten der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktion zu Bromberg). Verſetzt ſind: Regierungsbaumeiſter Korn 
in Unislaw nach Culmſee; Stationsvorſteher 2. Klaſſe Dutz in Belgard 
nach Danzig l. Th.; Stationsaſſiſtent Müller III. in Körlin a. Perſ. 
nach Schlawe. Die Prüfung haben beſtanden: Zeichneraſpirant Domke 
in Stolp zum Zeichner; die Vorarbeiter Schultz und Kohn in Stargard 
i. Pomm. zum Werkmeiſter. Penſionirt ſind: Stationsvorſteher 2. Kl. 
Großmann in Rothfließ; Güterexpedient Schmidt in Lichtenberg⸗Friedrichs⸗ 
felde; die Stationsaſſiſtenten Unnaſch in Oſterode und Schrepper in 
Berlin. Zeichner Röhr in Bromberg iſt geſtorben. 

— (Kollekte). Zur Abhilfe der dringendſten Nothſtände der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche wird am Erntedankfeſte (5. Oktober) und in der 
darauf folgenden Zeit eine Kollekte in den evangeliſchen Haushaltungen 
durch kirchliche Organe abgehalten werden. 

— (Die diesjährige Herbſtprüfung für Einjährig⸗ 
Freiwillige) findet am 19. und 20. d. M. unter dem Vorſitze des 
Regierungsraths Kreckeler im Sitzungsſaale der königl. Regierung zu 
Marienwerder ſtatt, und zwar iſt der erſte Tag für die ſchriftliche, der 
zweite für die mündliche Prüfung beſtimmt. Zu derſelben haben ſich bis 
jetzt 9 Examinanden gemeldet. 

— (Zählung der Militärperſonen). Bei der am 1. Des 
zember d. N ſtattfindenden Volkszählung ſollen nach einer ſeitens des 
Kriegsminiſters ergangenen Beſtimmung die Militärperſonen in der⸗ 
ſelben Weiſe aufgenommen werden wie die Zivilperſonen. Für die 
militäriſchen Anſtalten (Kaſernen, Lazarethe ꝛc) liegt die Eintheilung der 
Zählbezirke den Kommandanten oder Garniſonälteſten ob, welchen die 
erforderlichen A Mrd und ſonſtigen Mittheilungen von den Zivil⸗ 
behörden zugehen werden. 

— (Das Reichs verſicherungsamt) erläßt eine Bekanntmachung, 
betreffend die für die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung zu verwen⸗ 
denden Beitrags⸗ und Zuſatzmarken. Beitragsmarken ſind danach in 
um eines Rechtecks auf weißem Papier herzuſtellen. Die Farbe des 

rucks iſt nach der Lohnklaſſe verſchieden. Die Marken tragen den 
Reichsadler und die Bezeichnung der Lohnklaſſe ſowie der ausgebenden 
Verſicherungsanſtalt. Von der beſonderen Herſtellung der Zuſatzmarken 
— 3 wird abgeſehen und ſtatt deſſen eine Doppelmarke her⸗ 
geſtellt. 

— (Das Zeichnen in den höheren Schulen). Der Kultus: 
minifler hat in einem Erlaß an die Provinzial⸗Schulkollegien auf den 
Nutzen einer maßvollen Verwerthung des Zeichnens für die meiſten 
Unterrichtsgegenſtände höherer Schulen hingewieſen und dem Vertrauen 
Ausdruck gegeben, daß dieſelben innerhalb der durch die vorhandenen 
Lehrkräfte und der zu Gebote ſtehenden Mittel gezogenen Grenzen auch 
ihrerſeits nichts verſäumen werden, dieſe Seite des Anſchauungsunter⸗ 
richts thunlichſt zu fördern. 

— (Volksſchulweſen in der Provinz Weſtpreußen). Die 
neueſte Statiſtik des preußiſchen Volksſchulweſens hat für unſere Provinz 
278321 ſchulpflichtige Kinder ergeben. Von dieſen beſuchten 239 761 
oder 86,15 pCt. die öffentlichen Volksſchulen. Da im ganzen preußiſchen 
Staat 90,72 pCt. der ſchulpflichtigen Kinder den letzteren angehören, 
werden die Volksſchulen in unſerer Provinz nicht ſo ſtark in Anſpruch 
genommen. Dies erklärt ſich namentlich aus dem Umſtande, daß in Weſt⸗ 
preußen 6,41 pCt., im ganzen Staate aber nur 3,19 pCt. der Schüler 
vom Schulbeſuche dispenſirt waren. Dann werden in unferer Provinz 
auch die höheren Lehranſtalten und Privatſchulen etwas ſtärker beſucht: 
in denſelben befanden ſich 18 415 Kinder oder 6,62 pCt. oder 1 pCt. 
mehr als im ganzen Staate. Wie nun die Bevölkerung in den einzelnen 
Landestheilen eine ſehr ungleiche Dichtigkeit hat, ſo iſt durch die Statiſtik 
auch erwieſen, daß die ſchulpflichtige Jugend in manchen Gegenden einen 
ſehr verſchiedenen Procentſatz von der Geſammtbevölkerung ausmacht. 
Im preußiſchen Staate kommen auf 1000 Bewohner 169 Volksſchüler 
oder letztere betragen 16,9 pCt. der Bevölkerung. In der Provinz Weſt⸗ 
preußen ergiebt ſich bezüglich des Kinderreichthums folgendes: Es haben 
auf je 1000 Bewohner ſchulpflichtige Kinder die Kreiſe: Stadt Danzig 
150—159, Stadt Elbing 160— 169, Marienburg, Land Elbing, Thorn, 
Graudenz 170—179, Dirſchau, Neuſtadt, Putzig, Culm, Marienwerder, 
Stuhm 180—189, Danziger Höhe und Niederung, Pr. Stargard, Berent, 
Karthaus, Briefen, Strasburg, Löbau, Roſenberg, Schwetz 190—199, 
Tuchel, Konitz, Dt. Krone — 209, Flatow, Schlochau 210—220. 
Dieſe Ueberſicht zeigt, daß in unſerer Provinz nur die beiden Stadtkreiſe 
Danzig und Elbing einen geringeren Procentſatz ſchulpflichtiger Kinder 
beſitzen, als der Durchſchnittsſatz für den ganzen Staat beträgt, daß hin⸗ 
gegen Thorn ein wenig über dem Durchſchnitt ſteht. 

—k. (Altweiberſommerh Noch blinkt freundlich die September⸗ 
ſonne und in ihrem milden Strahl ſchwirren die weißen Fädchen, die 
uns das Gewebe des Altweiberſommers zuſammenweben. Faſt möchte 
man dieſe Tage mit den Tagen des Frühlings vergleichen, aber gewaltig 
iſt doch der Unterſchied. Denn jene gemahnten uns daran, daß die 
winterliche Nacht vorüber, zerronnen gleich einem böſen Traum. Der 
ſchönen milden Tage genoſſen wir mit vollen Zügen, in jenem erhebenden 
Bewußtſein: „Aufwärts geht es nun und hinter uns liegt, was uns 
quälte und bedrückte!“ Da trübte die ſonnigen Stunden kein Schatten. 
„Empor zum Licht!“ Das war es, was uns aus dem Knoſpen der 
Bäume, aus dem erſten Keimen der Blumen und Gräſer zu grüßen 
ſchien. „Empor zum Licht!“ ſchienen auch die Vögel zu ſingen und zu 
witſchern, die eben mit den lauen Winden Bie waren aus den 
üdlichen Landen nach unſeren deutſchen Wieſen und Wäldern. Wir 
empfanden die ganze Schönheit dieſer Zeit in dem berückenden Gefühl, 
einer noch ſchöneren entgegen zu gehen. Anders iſt es jetzt. Nun geht 
es bergab! Kürzer ſind die Tage geworden, länger und rauher die 
Nächte, nicht mehr friſch und voller Saft und Leben iſt die uns um⸗ 
gebende Welt, ſondern gereift und lebensſatt und nur noch Spuren 
ihrer einſtigen Jugendſchönheit find vorhanden. Bald werden wir uns 
zurückziehen ans kniſternde Kaminfeuer und dem ſingenden und. jurren- 
den Theekeſſel lauſchen, da es ſtill geworden in Wald und Feld, die jetzt 
zum letztenmale aufleuchten im Glanz der Herbſtſonne. Aber ſollen wir 
uns deshalb ihrer weniger freuen? Das wäre der Narrheiten größte! 
Im Gegentheil. Aus den fliegenden Fädchen wollen wir das Netz 
ſpinnen, in welchem wir den davoneilenden Sommer noch einmal feſt 
halten können. Mag es jetzt immer bergab gehen! Wie der Wanderer 


Anklage der vorſätzlichen Körperverletzung, der Abdecker 


beim Herabſteigen von einer Anhöhe von Zeit zu Zeit Halt macht, um 
das Bild der berückenden Umgebung ſelbſt aus tieferer Stellung wieder 
und wieder ſich einzuprägen, damit er es behalte, auch wenn er längſt 
von dannen geſchieden, ſo wollen wir die jetzigen Tage genießen, um ſie 
im Gedächtniß feſt zu halten, wenn rauhe Winde ſie verweht haben, 

— (Das Verfahren mancher Bäcker), welche alte Backwaare 
aufweichen und ſo aus derſelben einen Teig herſtellen, der dann mit 
anderem friſchen Teige vermiſcht und verbacken wird, iſt nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Nahrungsmittelgeſetzes ſtrafbar. Die neueſte Nummer 
der amtlichen Nachrichten aus dem Reichsgeſundheitsamt enthält eine 
größere Anzahl hierauf bezüglicher ſtrafgerichtlicher Entſcheidungen, in 
denen übereinſtimmend ausgeführt wird, daß derartige Vermiſchungen 
von Teig eine Brotverfälſchung darſtellen, indem an Stelle der zur 
Brotbereitung erforderlichen Beſtandtheile, Mehl, Hefe, Waſſer und Salz, 
ein anderer, minderwerthiger Beſtandtheil verwendet wird. Wegen der⸗ 
artiger Manipulationen ſind Geld⸗ und Gefängnißſtrafen bis zu vier 
Wochen erkannt worden. U. a. wurde ferner ein Bäcker beſtraft, weil 
in ſeinem Brote Bindfaden und andere Gegenſtände eingebacken 8 
wurden, die bei denjenigen, welche daſſelbe genoſſen, Ekel erregen konnten; 
der Einwand des Bäckers, daß das Einbacken der Gegenſtände eine 
Folge der Unaufmerkſamkeit ſeiner Gehilfen ſei, wurde verworfen, da er 
die Pflicht habe, die Teigbereitung zu überwachen. Ebenſo wurden 
Bäcker verurtheilt, welche ſchlecht ausgebackene Waare verkauft hatten, 
wenn dieſe von einer Beſchaffenheit war, daß ihr Genuß geſundheits⸗ 
ſchädlich wirken konnte, oder wenn ſich im Innern ſogenannte Waſſer⸗ 
ſtriemen zeigten. 

— Die Sonderzüge), welche im Sommer alle Sonntage zwiſchen 
on und Ottlotſchin verkehrten, werden von jetzt an nicht mehr ab: 
elaſſen. 

8 — (Stenographenverein). In der geſtrigen Hauptverſamm⸗ 
lung legte der bisherige Kaſſirer Herr Stach ſein Amt nieder, da er auf 
längere Zeit nach Berlin geht. Herr Heidenreich wird vom Vorſtande 
bis zur nächſten Generalverſammlung zum Vertreter ernannt. Die 
Uebungsſtunden des Vereins beginnen wieder mit dem nächſten Monat. 
Es iſt beſchloſſen worden, auch in dieſem Winter einen ſtenographiſchen 
Kurſus abzuhalten. Anmeldungen dazu nimmt ſchon jetzt Herr Lithograph 
Feyerabend entgegen. Die dem Verein zugeſandten Schriften: „Er⸗ 
läuterungen zur Syſtemurkunde“ und „Die Kurzſchrift im Dienſte des 
Seminariſten und des Lehrers“ von Lehrer Grünſch⸗Bremen werden für 
die Vereinsbibliothek angeſchafft. Von einer Berichtigung der Gabels⸗ 
bergerſchen Zeitſchrift, den hieſigen Verein betreffend, wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. 

— (Der neue Begräbnißverein) hält morgen (Sonn⸗ 
abend) abends 8 Uhr im Schützenhauſe eine Verſammlung ab, in welcher 
die Rechnungsreviſoren über die Jahresrechnung pro 1889/90 Bericht 
erſtatten werden. Nach der Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt gemein⸗ 
ſchaftliches Abendbrot. 

— (Unglücksfall). Der Oberſekundaner Max Lange, einziger 
Sohn des früheren Fleiſchermeiſters und jetzigen Rentiers Herrn Lange, 
hatte ſich mit zwei Mitſchülern ſchon ſeit längerer Zeit mit chemiſchen 
Experimenten beſchäftigt. So hatten die drei Schüler aus Cyaneifen: 
kalium (Blutlaugenſalz) und verdünnter Schwefelſäure Cyankali her⸗ 
geſtellt, bekanntlich ein äußerſt heftiges Gift. Geſtern Vormittag nach 
Beendigung des Unterrichts kam Max Lange nach Hauſe und begab ſich 
in ſeine Stube, wo er mit den chemiſchen Präparaten hantirte. Sei es 
nun, daß er die giftigen Dämpfe eingeathmet oder durch Lecken den 
Geſchmack der Blauſäure geprüft hat — plötzlich ſtürzte er aus dem 
Zimmer und rief ſeiner Schweſter zu, daß er ſich wahrſcheinlich vergiftet 
habe, ſie möge ihm Milch bringen. Obwohl dieſe ſofort gebracht und 
von dem Kranken eingenommen wurde, ſo ſtürzte er doch alsbald zu⸗ 
ſammen und verſchied trotz der Bemühungen des herbeigeeilten Arztes. 
Auch an dieſen Unglücksfall wurden wie gewöhnlich die ſeltſamſten Ver⸗ 
muthungen geknüpft, die wir nach den beſten Informationen als voll⸗ 
ſtändig unbegründet erklären. f 

— (Ferienſtrafkammer). In der heutigen Sitzung führte den 
Vorſitz Herr Landgerichtsdirektor Splett, als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landrichter Blance, Martell, Aſſeſſoren Rochel und Goldſtandt. Die 
Staatsanwaltſchaft war durch Herrn Aſſeſſor Haupt vertreten. Ver⸗ 
urtheilt wurden: Der Arbeiter Felix Wisniewski aus Podgorz wegen 
ruheſtörenden Lärms, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und Körper⸗ 
verletzung zu 4 Monaten und 3 Tagen Gefängniß, der Arbeiter Kaſimir 
Oſtrowski aus Podgorz wegen ruheſtörenden Lärms zu 3 Tagen Ge⸗ 
fängniß, der Zimmergeſelle Karl Ferkau aus Mocker wegen Bedrohung 
mit Todtſchlag und Körperverletzung zu 1 Jahr Gefängniß, der Eigen⸗ 
thümer Johann Philippowski aus Mocker wegen Körperverletzung zu 
3 Monaten Gefängniß, der Arbeiter Johann Taflinski aus Griewe wegen 
vorſätzlicher Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängniß, der Arbeiter 
Joſeph Galczewski, zuletzt in Podgorz, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls 
im Rückfalle zu 1 Jahr Geſängniß, 2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſig⸗ 
keit von Polizeiaufſicht, der Arbeiter Heinrich Paetſch ohne Domizil, z. Z. 
in Haft, wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren 
Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Arbeiter Franz 
Kataczinski aus Mocker wegen Diebſtahls im Rückfalle zu 6 Monaten 
Gefängniß. Freigeſprochen wurden der Landwirth Gerhard Landgraf 
aus Griewe und der Inſpektor Friedrich Hollmeyer aus 28 von der 


arl Schmidtke 
aus Culmſee von der Anklage der verſuchten Nöthigung. 

— (Raub). Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Wichmann, 
welcher in den Straßen umherzulungern pflegt, hatte geſtern Gelegenheit, 
in der Culmerſtraße einem Flößer einen kleinen Dienſt zu erweiſen, 
wofür er von ihm 20 Pf. und einen Schnaps erhielt. Dabei bemerkte 
W., daß das Portemonnaie des Flößers einige Rubel enthielt. Er 


entriß demſelben das Portemonnaie und entfloh, wurde aber kurz darauf 


am Neumarkt von dem Beraubten betroffen und von einem Polizei⸗ 
beamten verhaftet. Von dem Gelde hatte Wichmann bereits 1,60 Mk. 
verausgabt. 

— (Hundefperre). Ueber die Ortſchaft Alt⸗Steinau und einen 
Umkreis von 4 km iſt eine dreimonatliche n verhängt worden. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
Perſonen genommen, darunter ein Mädchen, welches geſtern Abend in 
der Jakobsvorſtadt von einem Fleiſcherwagen ein Kälbergeſchlinge im 
Werthe von 2,50 Mk. entwendete. 6 

— (Gefunden) wurde ein brauner Sonnenſchirm in einem Ge⸗ 
ſchäftslokal der Altſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. 5 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,25 Meter unter Null. Das Waſſer ſteigt langſam, 
aber ſetig. Die Waſſertemperatur beträgt heute 12° R. — Eingetroffen 
iſt auf der Bergfahrt der Bromberger Dampfer „Sirene“, Ahederei 
Liedtke⸗Bromberg, mit einem beladenen Kahn im Schlepptau aus Fordon. 


— Marktbericht.) Auf dem heutigen Wochenmarkte koſteten 
Kartoffeln 2,00— 2,40 Mk. pro Ctr., Zwiebeln 25 Pf. pro 3 Pfd, Mohrrüben 
10 Pf. pro 3 Pfund, Radieschen 10 Pf. pro 3 Bund, Kohlrabi 15 Pf. 
pro Mandel, Rettig 5 Pf. pro Bund, Gurken 0,30—0,60 Mk. pro Mandel, 
Bohnen 10 Pf. pro Pfd., Aepfel 10—20 Pf. pro Pfd., Birnen 10—20 
Pf. pro Pfd., Pflaumen 10—15 Pf. pro Pfd., 4—6 Mk. pro Ton., Pilze 5 Pf. 
pro Maß, Steinpilze 20 Pf. pro Mandel, Butter 0,90 —1,20 Mk. pro 
Pfd., Eier 80 Pf. pro Mandel, Hühner alte 1,80—3,00 Mk., junge 
0,90 — 1,40 Mk. pro Paar, Gänſe 2,80—6,00 Mk. pro Stück, Enten 
lebend 1,80 —2,20 Mk., geschlachtet 2,50 Mk. pro Paar, Tauben 60 Pf. 
pro Paar. Fiſche pro Pfund: Weißfiſche 15 Pf., Hechte 50 Pf., 
Karauſchen 50 Pf., Schleie 50 Pf., Zander 70 Pf., Breſſen 40—50 


&% Fe 40 Pf., Aale 0,80—1,10 Mk. Krebſe 0,75—3,50 Mk. pro 
ock. 


(Ueber den vorgeſterntelegraphiſch gemeldeten 
Unglücksfall) im Manöver bei Sonderburg werden 
folgende Einzelheiten bekannt. Die 1. und 2. Batterie des 
Feldartillerie⸗Regiments Nr. 9 fuhren bei einem Stellungs⸗ 
wechſel eine ſteile Böſchung im Trab hinunter und machten eine 
Hakenſchwenkung, wobei die Laffete des 3. Geſchützes zweiter 
Batterie umgeworfen wurde. Der Protzkaſten mit den Stangen⸗ 
pferden hielt ſich im Gleichgewicht, wobei der Protzhaken abbrach. 


Die koloſſale Gewalt des Druckes ſchleuderte die 6 Bedienungs⸗ 
mannſchaften von ihren Sitzen. Der Kanonier Beſtedt, aus 
Hamburg gebürtig, kam unter das linke Hinterrad und das Ge⸗ 
ſchützrohr zu liegen. Hierbei wurde ſeine Hirnſchale derart ge⸗ 
troffen, daß der Tod ſofort eintrat. Der blutüberſtrömt Da⸗ 
liegende wurde von der ſtürmenden Infanterie überlaufen, was 
einen erſchütternden Anblick gewährte. Ein anderer Kanonier 
kam mit einem ſchweren Beinbruch davon, ein dritter mit einem 
leichten Bruch, während drei weitere leicht verletzt wurden. Die 
Lazarethgehilfen und der Arzt waren ſofort zur Stelle. Der 
Kaiſer, welcher von der Höhe den Unglücksfall mit anſah, ſandte 
ſofort ſeinen Flügeladjutanten, um ſich nach dem Sachverhalt zu 
erkundigen. 

(Ein ſeltener Vorgang) ſpielte ſich in Dortmund auf 
dem Standesamte ab. Zum Zwecke der Verehelichung war ein 
Brautpaar erſchienen und zwar der Arbeiter R. und die unver⸗ 
ehelichte G. Er zählt 60, ſie 20 Sommer. Nachdem die erfor⸗ 
derlichen Formalitäten erledigt und der Standesbeamte die 


üblichen Fragen an das Brautpaar gerichtet hatte, antwortete 1 


der Bräutigam mit „ja“, während die Braut ein ſchluchzendes 
„nein“ von den Lippen preßte. Da nunmehr der Standesbeamte 
von einem Schließen der Ehe Abſtand nehmen mußte, zogen die 
Zeugen ab und überließen dem gemeinſchaftlich abziehenden 
Brautpaar das weitere. Alle Verſuche, die Braut zu einer 
Sinnesänderung zu bewegen, erwieſen ſich als fruchtlos. Die 
Braut liebt, wie ſie ſagte, einen andern. 

(Die deutſche Flotte.) Nach dem uns vorliegenden 
neuſten amtlichen Nachweis über das ſchwimmende Flottenmaterial 
der deutſchen Marine beträgt gegenwärtig die Zahl der Panzer⸗ 
ſchiffe 12, Panzerfahrzeuge 15, Kreuzerfregatten 8, Kreuzerkor⸗ 
vetten 10, Kreuzer 4, Kanonenboote 3, Aviſos 7, Schulſchiffe 10 
und Fahrzeuge zu anderen Zwecken 9, zuſammen 78 Kriegsſchiffe 
mit 533 Geſchützen, einem Deplacement von 189 796 Tonnen, 
Maſchinen von 188 390 indizirten Pferdekräften und einem Be⸗ 
ſatzungsetat von 17 860 Köpfen. — Das Seeoffizierkorps beſteht 
aus einem kommandirenden Admiral, einem Staatsſekretär des 
Reichs-Marineamts, 10 Admiralen, 559 Seeoffizieren, 40 Offi⸗ 
ziere der Marine-Infanterie, 57 Maſchinen⸗Ingenieuren, 94 Marine⸗ 
Aerzten, 34 Feuerwerks⸗ und Zeugoffizieren, 23 Torpedooffizleren, 
72 Marine⸗Zahlmeiſtern und 12 penſionirten Offizieren, zu⸗ 
ſammen 904 Offiziere und Aerzte. — Ferner beſinden ſich im 
aktiven Dienſt: 593 Deckoffiziere, 150 Seekadeten und Kadeten, 
2247 Unteroffiziere, 6 Stabshoboiſten, 149 Hoboiſten, 11 696 
Gefreite und Gemeine, 123 Lazarethgehilfen, 142 Oekonomie⸗ 
Handwerker, 11 Büchſenmacher und 500 Schiffsjungen⸗Unteroffi⸗ 
ziere und Schiffsjungen, zuſammen 15 617 Mann. 

(Wunder⸗Papagei.) Ein tadelloſer, grüner, zahmer 
Papagei (kein Schreier), ſpricht: Hoch lebe der deutſche Kaiſer, 
Fürſt Bismarck iſt klug und weiſe, Siehſt Du wohl, Bismarck, 
das kommt davon, Dein Kartell war wundervoll, Eins, Zwei, 
Drei Hurrah, der Prinz iſt da, Wache heraus, Wache heraus, 
der Prinz iſt da, Wir brauchen keine Schwiegermama, Schwieger⸗ 
mama, Die ſchöne Adelheid mit dem bunten Kleid, Guten Morgen 
Papa, ſchlaf wohl mein ſüßer Jung, Herein! Was willſt Du, 
wie heißt Du, Lora will ſpazieren gehen mit Karl Meyer. 
Singt: Du ſchöne Adelheid, biſt meine Luſt und Freud, Lott 
iſt todt, Jule liegt im Sterben. Spricht außerdem noch etwa 
60 Worte und Sätze und lernt neues in kurzer Zeit. Preis 
Mark 300. — So wörtlich eine Anzeige in einem rheiniſchen 
Blatt. Mehr kann man von einem Papagei nicht verlangen. 


Verantwortlich für die ombromati m Ihorn. — 
Telegraphiſcher Berliner en 


. Sep. 11. Sep. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 260—75 | 258—90 


Wechſel auf Warſchau kurz 260—10 258 — 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 99—75 99—90 
Polniſche Pfandbriefe 5% „ 75—40| 75— 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 71-80] 71—40 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 9810 9810 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . . . 229— 90 229— 
Oeſterreichiſche Banknoten. 2.0... }181— 1180-80 
Weizen gelber: Sept.⸗Okt. . 1190 —50 | 188—25 
April⸗ Mai „ 192—75 | 190— 75 
loko in Nemyorf . 106—75 | 102— 
Kpggen: loko „ e en aa 
% I mins er DR FR 
Oktbr.⸗Novbr. eines, 680466 
AprilMai .o > 2 0 2 „11635016120 
Rüböl: September-Öktober - » 2 2.2.2.2. 65 64—90 
AprilMai . Ss IE: [[ 595059 
IHNEN AT , RR Bor 
Ser N Br A ha u: = 60— 
70er lo ko [4220 42—80 
70er September 41—40 41-90 


70er Septbr.⸗Ott obern 4130 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 11. September. Spiritusbericht. Pro 10000 2 
Liter pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 35 000 Liter. Gekündigt 35000 
Mert Brief kontingentirt 62,00 M. Br. Lolko nicht kontingentirt 42,50 

ark Brief. 


Windrich⸗ 
tung und 
Stärke 


Barometer 
mm. 


Therm. 
00. 


Datum Bemerkung 


11. Septbr. 


12. Septbr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (15. n. Trinitatis) den 14. Septbr. 1890. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Morgens 7¼ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 3 

Vorm. 9½ Uhr; Herr Pfarrer Stachowitz. Nachher Beichte: Derſelbe. 

— Kollekte für die Stiftung zum Gedächtniß der Kreuzkirche. 

Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Vorm. 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſteien. 8 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Kalmus. — Kollekte für den Bau 

eines Bethauſes in Schrotz. { Dt 
Vorm. 11d¼ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachm. 5 Uhr: 1 5 Pfarrer Andrieſſen. 12 

vangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 4 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Für Taube. Pi 
Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von jähriger 
Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 


bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu Über- 
senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4. 


Geſtern vormittags 11?/, Uhr 
ſtarb plötzlich unſer heißgeliebter 
Sohn 


Max Lange 


im Alter von 17½ Jahren, was 
wir allen Verwandten, Freunden 


und Bekannten tiefbetrübt anzeigen. 
Thorn den 12. September 1890. 
Julius Lange 
und Frau. 


Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
tag den 14. d. M. nachmittags 
5 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle eines Wärters in unſerem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe iſt zu beſetzen. 
Meldungen zu derſelben unter Beibringung 
von 1 ſind bei der Oberin per⸗ 
ſönlich anzubringen. 

Thorn den 12. September 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Billete für verabreichtes Quar⸗ 
tier u. ſ. w. ſind behufs Auszahlung der 
Entſchädigung baldigſt in unſerem Ein⸗ 
quartierungsamt niederzulegen. 

Thorn den 10. September 1890. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Gemäß $ 11 der Polizeiverordnung vom 
3. April 1882 über die öffentlichen Pack⸗ 
träger der Stadt Thorn wird hiermit zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht, daß der 
Auktionator Herr W. Wilckens von hier 
— welchem laut Konſens vom 21. April 
1882 die Erlaubniß ertheilt war, ſechs Pack⸗ 
träggg von Nr. 1 bis 6 zu beſchäftigen — 
dieſes Gewerbe als Packträger⸗Arbeitgeber 
abgemeldet hat. 

horn den 12. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Hausverkauf zum Abbruch. 
Das alte la ale auf dem Grundſtück 
des Artilleriedepots am ſchiefen Thurm ſoll 
öffentlich auf den Abbruch verkauft werden. 
a ift Termin auf 
Mittwoch den 17. September d. J. 
vormittags II Uhr 
im diesſeitigen Bureau, Zimmer 9, ange— 
ſetzt, zu welchem verſiegelte Gebote mit der 
Aufſchrift „Kaufgebot auf altes Feuerhaus“ 
einzureichen ſind. 
ie näheren Bedingungen können im 
Bureau eingeſehen oder gegen 75 Pf. be⸗ 
zogen werden. 
horn den 2. September 1890. 


Artilleriedepot. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 603 heute die Firma Ludwig 
Latte hier gelöſcht. 

Thorn den 9. September 1890. 

Königliches Amtsgericht v. 


Bekanntmachung. 


Der ſeit dem 1. Juni d. J. an allen 


Sonntagen zwiſchen Thorn Stadt und 
Ottlotſchin abgelaſſene Sonderzug wird 
nicht mehr n, 

Thorn den 9. September 1890. 


Königl. Eiſenbahnbetriebsamt. 
Neubau des Jufanteriekaſernements 


OR 
zu Iuowrazlaw. 

Die Lieferung von 14 Dachbindern 
und 62 ſchmiedeeiſernen Feuſtern für 
ein Exerzierhaus und einen Fahrzeugſchuppen 
(rd. 7850 kg Schmiede⸗ und 4170 kg Guß⸗ 
eiſen) ſoll ungetheilt vergeben werden. 

Angebote find bis zum 

20. September d. J. 
vormittags 11½ Uhr 

an den Unterzeichneten poſtfrei, verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift verſehen, 
einzureichen. 

ie Verdingungsunterlagen ſind im hie⸗ 
ſigen Bauamt einzuſehen, können auch 
gegen poſtfreie Einſendung von 2 Mark 
(Dachbinderzeichnung beſonders noch 3 Mark) 
von hier aus bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 14 Tage. 

Der Garniſonbaubeamte. 
Szarbinowski, 
Königlicher Regierungsbaumeiſter. 

Für die Königliche Oberförſterei 
Wodek ſind in dem IV. Quartal 
1890 folgende 

Holzverſteigerungstermine 
anberaumt, welche vormittags 10 Uhr 
beginnen: 

Am 6. Oktober, 10. November, 

8. Dezember im Gaſthauſe zu 

Gr.⸗Wodek. 


Der Oberföͤrſter. 


Wallis. 
ur Bis zum 15. September 
müſſen alle meine Außenſtände 
eingegangen ſein. 
Jacob Goldberg. 
Ein Grundſtück Sarnen 


bei Thorn. H. Rusch, vis-A-vis der Schule. 
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By „Oeffentliche 
freiwillige Verſteigerung. 
Mittwoch d. 7. Septbr. Vorm. J0 Uhr 


werde ich auf dem Weichſelſtrome hierſelbſt 
in der Nähe der Zollabfertigung 
465 Stück Nundhölzer 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 4 
Thorn den 12. September 1890. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Mein Geſchäft befindet ſich 
Breiteltraße 
im Hauſe des Herrn C. B. Dietrich, 


Eingang neben der Hutfabrik des 
Herrn Grundmann. 


M. Braun, Goldarbeiter. 
eee 


J. Kozlowski 


Breite- Strasse 85 
£ empfiehlt 
Hänge. und Steh-Lampen, 
Schirme, 
Fächer, Handschuhe, 
Ampeln, 


Seifen u. Parfums, 


Armbänder, 
Broſchen, Ohrringe, 


Sohrelbmappen. 
Eigavrem u. Cigaretten⸗ 
taſchen, 
Portemonnaies, 


Schreihpapier, 
IE Rouleaux gi 


Glanzläufer, Glanzdecken. 
Grosse Auswahl 


Selegenheits-Beihenten. 


"UOIBEMIOPOT 


Klauiere mE 


aus renommirten Fabriken, 


Verkauf von alten Juſtrumenten, 5 


Neparaturen und Stimmen 
beſorgt 
I. Jendrowski, Schillerſtr. 448. 


Einem hochverehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene 
Tage ein 


Rürſchner-Geſchüft 
eröffnet habe und mich bei Bedarf von Pelzwaaren, ſowie Civil⸗ und Uniform: 


Mützen für Militär und Beamte, bei Zuſicherung billigſter Preiſe und 
ſtreug reeller Bedienung beſtens empfohlen halte. 


Anzeige, daß ich mit dem heutigen 
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Fr. Hege 


Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfhetrieb 


empfiehlt 


Ausſtattungen u. Wohnungs⸗Einrichtungen 


von den 
einfachsten gefülligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 


Billigste Preise, 


1 möbl. Wohn. zu v. Tuchmacherſtr. 183 J. 
Ein unmöblirtes Zimmer wird zu miethen 
geſucht. Zu erfr. in der Exp. d. Ztg. 
Ein möbl. Simmer zu verm. bel A. Tube, 
Gerechteſtr. 129 I, Eingang Gerſtenſtr. 
2 Zimmer und Küche, 2 Tr. h., zu verm. 
J. Platkiewioz, Coppernikusſtr. 181. 
2am Küche, Bodenraum pp. bei Herrn 
ymn.⸗L.Bungkat, Bromb. Vorſt. z. 1. Ok.z. v. 
Manu erſte Gtage, bestehend aus 
Wohnung, 8—10 Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör, ganz oder getheilt, nach Wunſch auch 
Pferdeſtall, iſt vom 1. Oktober 1890 zu ver⸗ 
miethen Neuſtädt. Markt 257. Zu erfragen 
in der Kaffeeröſterei daſelbſt. 
1 große Wohnung, in der J. Gtage, von 
6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 
1 Wohnung, 3. Plage 5 Zimmer, Kabinet 
und Zubehör, 1 Wohnung, 1. Etage, 3 
immer, Kabinet und Zubehör, vom 1. 
ktober zu vermiethen Katharinenſtr. 205. 
Grau. 


von ſofort zu vermiethen. 


Die 1. Etage iſt 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 


Frachtfrel Thorn. 


C. G. Dorau Thorn 


Altſtädt. Markt Nr. 290 


Herrenkonfektion, Tuchhandlung 


beehrt ſich den 


Eingang sämmtlicher Neuheiten 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon ergebenſt anzuzeigen. 


nes- Sensationelier Erfolg ww 


in der Behandlung der Treibriemen! 


N.B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmitte 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
be Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! "%0 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 


Walter Güte, Ahorn, Gerechteſtraße. 
Oberhemden |. "ra = 


nach Maass, vorzüglich sitzend, sowie 


14 Wäsche jeder Art 
A. Kube, 


Lanzen I Gerechte- und Gerstenstr.-Eke 129 I. 


gegenüber der Bürgerschule. 0 
Junge Damen, die das Wäsche- 
nähen oder Wüschezusehneiden 
h lernen wollen, können eintreten. 
Umzugshalber iſt ein Pferd, 
flotter Geher, nebſt einem leichten 
Wagen billig zu verkaufen; daſelbſt ſind 
auch Möbel, faſt neu, billig N haben, 
Näheres bei M. Olszewski, Pr.⸗Leibitſch. 


Franz Bartel, 
Bäckerſtraße 246, 
im Golembiewskl'ſchen Hauſe. 


sneaß eur inonsfend aisnin 


Stores. Portieren. 


Solideste Arbeit, 


Eine herrſchaftliche Balkonwohnung. 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 
Eine Wohnung, 2 Stub. u. helle Küche, 
für 60 Thlr. zu verm. Bäckerſtr. 228. 
Ein Möblirtes Parterrezimmer zu ver⸗ 
miethen Gerechteſtraße 129. 
ine Wohnung von 4 Zimmern nebit 
Zubehör von ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 
Ein herrſchaftliche Baltonmwohnung, be: 
ftehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Wohnung, beſtehend aus 2 Jim,, Küche 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. P. Foerster, Eliſabethſtr. 84. 


Die Gärtnerei nebſt Wohnung, 
Neue Culmervorſtadt 66, iſt vom 1. Okt. 
zu verpachten; ebendaſelbſt ſind auch Ja⸗ 
milienwohnungen von ſogleich oder 1. Okt. 
zu vermiethen. Näheres in der Expedition. 


Wohnungen zu verm. Degner, Jakobsvorſt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


den gelöst und verhütet, — Alte 


Neuer Begräbnißuerein. 
General-Versammlung 


am Sonnabend den 13. d. M. 
abends 8 uhr 
im Schützenhauſe. 
Tagesordnung: 

1. Bericht der Rechnungsreviſoren über 
die Jahresrechnung pro 1889/90. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder, Einführung 
und Begrüßung derſelben, darauf ge⸗ 
meinſchaftliches Abendeſſen nach der 
Karte. 

Die perſönliche Einladung eines jeden 
Mitgliedes durch Umlauf findet für dieſe 
Generalverſammlung nicht ſtatt. 

Thorn den 12. September 1890. 

Der Vorſtand. 


Podgorz. 


Meine Leder-Conserve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Art — 
(Ausnahme Gummi) gewährt bei ein- 
facher Gebrauohsart folgende Vorthelle: 

„Ersparniss an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
Gleichmässigen Gang der Maschinen, 
— Bessere Kraftübertragung, — 


Neue a | se en die 

rössere breibkraſt der alten, — 

tiemen arbeiten gut bei geringer Sonntag den 14. d. M. 
Spannung, — Die Riemen längen sich findet in 


nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 


2 Schlüſſelmühle 2 
Schluß der 


Sommervergnügungen 


Statt, beſtehend in 
Großer Tombola, 
wozu gediegene Gewinne gewählt ſind, 
prächtiger Dekoration und 
Illumination des Gartens, 


Preis -Kegelſchieben, 
Grossem Concert 


von der Kapelle des Artillerieregts. Nr. 11 
unter perſönl. Leitung ihres Kapellmeiſters. 


Zum Schluß: Tunz. 


Anfang 3 Uhr nachmittags. 
Entree pro Perſon 30 Pf. ug 
Kinder freien Zutritt. 

Um regen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, 


2 Schloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung; daſelbſt 
werden auch Lehrlinge gg ver: 


langt. A. Rysiewski, Schloſſermeiſter, Vor dem 
Bäckerſtraße 281/82. Brombergerthor. 
Original⸗ 


Schmiede⸗ u. 
Schloſſergeſellen 


finden bei hohem Lohn reſp. Akkord 
dauernde Beſchäftigung. 
F. Radeck, 


Schloſſermeiſter, Mocker. 


Junge Damen, 


die das Putzſach erlernen wollen, können 
ſich melden. Schoen & Elzanowska. 


Tüchtige Schmiede 
und Draufſchläger 


finden Beſchäftigung bei den eiſernen Ueber⸗ 
bauten Bahnhof Thorn bei J. Esser. 
Tüchtige 


Automaten und 


are Snsperlehenter, 
Ss Sonntag und Montag 
die letzten Vorſtellungen. 


Heute Sonnabend nachmittags 4 Uhr: 


Invaliditäts- u. 
Alters = Verſicherung. 


Die Formulare 
zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
liditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, als: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 


B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
Nock und Hole n- des Arbeitgebers; 
ſchn eid er C. Aan e von Krekn⸗ 
kenkaſſen; 
cht Carl Mallon. 2 
lch 9 D. Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 


meindebehörden 
ſind vorräthig in der 


C. Dombrowski wen Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Einen Lehrling 
zur Goldarbeiterei ſucht 
P. Hartmann. 
Lehrlinge 


können von ſofort eintreten bei 
E. Block, Schmiedemeiſter, Thorn. 


Eine Aufwärterin ita 8, Yriden- 
2 kraftige Arbeitsleute 
verlangt 2 F. Radeck-Mocker. 
Sehr ſchönes Eß. und Kochobſt 


zu haben Ecke der Schillerſtr. 448 am 
jaufenden Brunnen. 


Heute Sonnabend Abend 
von 6 Uhr ab: 


— Friſche ug 
Grütz, Blut und Leberwürſtchen. 


Benjamin Rudolph. 
Täglicher Kalender. 


3 Malergehilfen 


können ſofort eintreten bei 
F. Paprocki, Malermeiſter. 


Maunnesſchmüche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 31a, 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuitände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


1 Wohnung, 


5 Zimmer u. Zub., 

Küche mit Waſſer⸗ 

leitung, iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 


Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 


zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
1 Wohnung in der J. Etage, 3 Zimmer, 

Entree, Küche und Subehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 


Eis mittlere Wohnung mit Waſſerleſtung 


und Zubehör vom 1. Oktober zu ver: 
miethen Gerberſtr. 267b. I. Burczykowski, 


Wohnungen zu vermiethen Brückenſtr. 16. 


—— V8.3 
— 4 ——. 


Vreundl. geräumige Familienwohnung zu 
F verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 2 8 2 8 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 1890. 2 8 8 8 3 8 
= a mit 1905 großer heller 5 5 8 5 8 5 5 

üche und Zubehör billig zu ver⸗ S S838 

miethen Junger 155. 8 Ae ni 
sine Meine möbl. Wohnung von ſofort zu | September. — | — | —|—|— | — 11 
Cen ec 19. 1 % 100, 
Mite wohn augen 3. verm. bei M. Kanehl, 25 > = 25 * 26 27 
Klein⸗Mocker 676 (unweit der Kirche). Oktober — —— 11621 814 
Mödlrte u. unmöbl. Simmer, jowie 1 l. 45 6 7891011 
Familienwohnung zu vermiethen bei 12 1314 1516 17018 
Frau Anna Gardiewska, Waldhäuschen.“ 19 20 2122 23 24 25 
Yzerjesun 3b. die I. Etage, beiteh. aus 26 27 28 29 3031 — 
4 zweifenſtr. Zim., Balkon u. Zubehör, | November... — —— ——— 1 
für 300 Mk. zum 1. Oktober zu vermiethen 23/4 5067/8 
Kl.⸗Mocker 2a. Hoffmann. 9 101112131415 


Ipreiien. 


rigina 


— 


tungen zu 


Zei 


diſchen 


an 


in- und ausl 


für alle 


üge f 


et 


ſertiousau 


t Juſ 


die Erpedition der „Thorner Preſſe“ beſorg 


